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Frauentagen ' Frauenschuh
Net 24 ' 4$. Jahrgang Beilage des volksfreunü Karlsruhe . SS . Jan «ar 1Y2

Proletenkind
Mein Vater geht hausieren,
Ich Hab am Elend teil .
Bettler an Kirchentüren
Salten Gebresten feil.
Mein Vater gebt hausieren
Durch Regen , Staub und Kot,
Kinder auf allen Vieren
Suchen im Rinnstein Brot .
Geschwister gehen vumven
Fürs karge Mittagmahl .
Mädchen sortieren Lumpen
Voll Unrat . Gift und Qual .
Auf winklig enger Straße
Feindlich ein Auto gellt.
Der Spießer rümpft die Rase.
So ist nun mal die Welt .

Max Rosinski .

Ein Heim für strasenilassene
, Mädchen
Üb Langweiliger Fahrt bringt uns der Personenzug vom

i
^ -bahnhof in Berlin über Königswusterbausen und Stor -
i|j

ine t tiefer hinein in die Einsamkeit märkischer Kieferwälder .
L ®

.‘ das Heim, das die hervorragende Schauspielerin und
k "Neundin Hedwig Mangel für strafentlasiene Mädchen

5 dat , die , aus dem Gefängnis oder Zuchtbaus kommend ,
^ rnen sollen , sich im Kreise bürgerlichen Denkens zu-

IVtm - und Scheu und Angst vor einem geordneten Dasein
iiẑ aden. Wenige Schritte von der kleinen Haltestelle Hu -
\ i entfernt liegt das stattliche Haus , von Hochwald und
’ C ^ ^ tanden . Das Gelände ist hügelig , und erst wenn
Ca»

® ttUs umschritten bat , das in einem parkähnlichen Gar -
erschließt sich dem überraschten Auge der Blick auf den

>r jj ** Dolgensee, der sich meilenweit ins Land erstreckt. Das
ij^ de vor Jahrzehnten als Erbolungsbaus für die Angestell-
tij Firma gebaut und brauchte deshalb von der neuen Be-

r fflen ’8 geändert zu werden. Schlafsäle , Möbel , Einrich-
!» Anstände und eine Liegehalle für die Erholungsbedürftigen
ß,

°seits vorhanden . Vom großen Sveifesaale führt ein
i,,^ " ger Weg in wenigen Schritten ans Seeufer , wo Kähne
» ip Nur wenige menschliche Ansiedlungen lugen aus dem
n,Wälder hervor . Tiefe Einsamkeit herrscht rings umber
i,?, vergißt , daß so nabe die Weltstadt brandet . Die Räume
Cr5 ^ k>st sind in bunten , fröhlichen Farben gehalten. Im

Mit blumigem Kattun ist für jedes Mädchen eine Koje
ijj,' die sich die Insassin nach eigenem Gefallen schmücken und
>, i cn darf , um ganz die Empfindung des Heimatlichen zu
Ik̂ u

. der geräumigen Küche waltet die Frau des Inspektors ,
W 1 ^'e Außenwirtschaft , die eigene Elektrizitätsleitung usw .

Alle Hausarbeit wird von den Mädchen selbst geleistet.
\ f,

’4 Mädchen ist das Heim bestimmt. Vorläufig sind nur
«»z

^Mgsam wachsend gewinnt das Werk Boden und gestaltet
'etwas Neues soll hier versucht werden ; keine Anstalt mit

iiI
? und Paragraphen , sondern eine Art Familienge -

getragen vom Geiste der Liebe, von einer großen,
^ " »ren Wärme , die von der starken Persönlichkeit der Hed-

ausstrablt . Eine einfache , lebendige Herzlichkeit will
kix Nen Kinder umfasien, sie an ihr mütterliches Herz ziehen
v , dien lasten, daß keine verloren ist , die mit ehrlichem
1 v et in ein geordnetes Leben »urückfinden will . Grund -

^ tden nur junge Menschenkinder ausgenommen, weil für
Gewähr zu besteben scheint , sie dem Leben zurückzuge-
ibre Kräfte für die Allgemeinheit fruchtbar zu machen .
durch den diese Jugendlichen in Konflikt mit der bür-

E?stteinschaft gerieten , liegt meist in der Not des sexuellen
ist es die erste Leidenschaft, die die Betreffende gegen

'j ■£ verstoßen ließ.
Ttt C ö. B . ein hübsches Mädchen, eine Buchhalterin , die
,

d Geliebten , der sich von ihr abwandte , nur durch er-
!ilb^ ?nz in der Kleidung wieder fesseln zu können. Sie be-
• ^ stchlagungen , um sich in den Besitz eines Pelzmantels zu
> andere wurde wegen Abtreibung , wieder eine andere
t ß? "k2mordes , den sie in tiefster Ratlosigkeit beging , be- .

elendesten ist eine , die vagabundierend , stehlend und
Ck U

t! der Landstraße aufgegriffen wurde und verzweifelt ge-
1i't h * ihren Geliebten , der seit Monaten arbeitslos sei,
* m bie kann noch gar nicht begreifen, daß sie nach all

iSefängnistes hier in Wärme und Behagen aufgenom-
.isC '

. Dei jedem Worte , das man an sie richtet, bricht sie
r Rn>,

llL tränen aus .
r ctnc ^ roletarierinnen und Mädchen aus kleinbürgerlichen

^ tzsb. ^llen Teilen Deutschlands . Sie alle leben nun . der^ "riteherin unterstellt , wie Schwestern in einer Wobnge-

Lrauenardeitsprodleme
Nach den Ergebnisten der letzten großen Volkszählung weist

Deutschland einen Frauenüberschuß von S Millionen auf . In
dieser Zahl liegt die ganze Tragik unerfüllten Frauenlebens be¬
schlossen. Zwei Millionen Frauen werden gezwungen sein , sich
einem Berufe zuzuwenden, um durch ihn wirtschaftliche Selb¬
ständigkeit zu erlangen . Zwei Millionen Frauen werden vom Glück
der Ehe und der Mutterschaft ausgeschlossen bleiben , werden ver¬
suchen müssen , sich ein Leben zu formen , das auch» ohne höchste
Erfüllung Wärme und Inhalt hat . Noch ist die Mehrzahl oer
Frauen weit davon entfernt , dieses Ziel als Lebensaufgabe klar
zu erkennen. Noch immer ist die „Verufskrises" der Frau nicht
überwunden , weil die Frau in all den Jahrzehnten , in denen ihr
die Berufe offen stehen , noch nicht vermocht bat , ein tieferes Ver¬
hältnis zu ihrer Arbeit zu finden , sie als Inhalt ihres Lebens
zu gestalten . Daran tragen vor ollem die Erziehung der
Frau und die ganze historische Entwicklung der
Frauenarbeit die Schuld. Besonders in den Mittelschichten
der Bevölkerung wurde der Frauenberuf niemals ernst genommen
und galt nur als Uebergang zur Verheiratung . Aber auch die
übrigen Frauen , die den Beruf nicht als Notbehelf auffabten ,
konnten eine Skepsis ihm gegenüber nicht überwinden , von der
auch die gesamte Jugendbewegung der Nachkriegszeit erfaßt war ,
und die heute noch teilweise in ihr wach ist . So sind viele jung«
Frauen zu Sklavinnen ihrer Arbeit geworden, ohne eine innere
Befriedigung in ihr zu finden . Sie werden vom Beruf aufgesaugt ,
vertrocknen in ihm oder werden zu starren Arbeitsmaschinen , die
sich der Lehre ihres Daseins bewußt sind, und die die Befriedigung ,
die ihnen die Arbeit nicht gibt , die Stillung des Lebenshungers
auf Gebieten suchen, auf denen es für sie keine Harmonie und
reine Befriedigung geben kann. Sie vermögen nicht den Lebens-
rhytbmus und die Lebensform zu finden , die ihnen wesensgemäß
ist und sie an ihre Arbeit bindet.

Aber nicht nur in seelischer , auch in materieller Hin¬
sicht versagen die Frauen in ihrer Einstellung zum Berufe . Viele
von ihnen halten es für unter ihrer Würde , bringen nicht die
Kraft auf oder erachten es als Verrat an der Heiligkeit ihres Be¬
rufes , sich in ihm — wenn notwendig , auch unter Kämpfen —
wirtschaftlich zu sichern. Gewiß ist auch bei den Männern der ein¬
zelne mehr oder weniger machtlos in diesem Kampfe . Gewerk¬
schaften und Verbände müssen in großem Rahmen die materiellen
Rechte der Berufstätigen sichern. Aber der Mann bat doch eine
ganz andere Einstellung zur Berufstätigkeit und versteht sich stärker
durchzusetzen als die Frau . Das zeigt sich in mannigfacher Hinsicht .
So ist in den letzten Jahren in der Mehrzahl der Eewerbszweige
die Spannung zwischen Männer - und Frauen¬
löhnen erheblich gestiegen . In ein«m der typischsten Frauen¬
berufe beispielsweise, in dem der Fürsorger in , sind die Gc -
baltsverhältnisse ziemlich trostlos . Das fällt umso stärker ins Ge¬
wicht , wenn man bedenkt , welche Vorbildung , welche Fülle von
Kenntnissen, welche große persönliche Eignung für diese Arbeit
notwendig sind , und welche hohen Anforderungen sie an die phy¬
sischen und seelischen Kräfte der Fürsorgerin stellt. Nach einer vom
Deutschen Verein für öffentliche und private Fürsorge für das

vergangene Jahr aufgestellten Statistik waren in Preußen nur
16 Prozent der Fürsorgerinnen in Gehaltsklasse VH eingestuft,
während 53 Prozent nach Gruppe VI , 24 Prozent nach Gruppe V
besoldet wurde und die übrigen Fürsorgerinnen noch geringere
Gehälter beziehen. Die Tatsache der Knappheit der Mittel in den
Gemeinden ist allein keine hinreichende Entschuldigung für eine
derart schlechte Entlohnung . Vielmehr macht sich gerade hier gel¬
tend , daß die Frauen die schlechtesten Anwälte ihrer eigenen
Rechte sind , zumal da besonders die in der Fürsorgearbeit stehen¬
den Frauen immer wieder das Mißliche empfinden, das rn der
Verbindung von Gebaltsforderungen mit der Leistung woblfahrts -
vflegerischer Arbeit liegt . Umso mehr müssen die Berufsorgani¬
sationen und die übrigen an der Fürsorgearbeit interessierten Stel¬
len für die Besserstellung der Trägerinen dieser Arbeit eintreten .

Nicht minder schlimm ist es um die wirtschaftliche Lage der
geistigen Frauenberufe bestellt. Man wagt es heute
vielfach, selbst Akademikerinnen Gehälter anzubieten , die man
einer männlichen Kraft für die gleiche Leistung niemals zu nennen
wagen würde . Die Frauen sind oft so eingeschüchtert , entbehren
vielfach auch so sehr jedes Verständnistes für die Erfordernisse , die
zur Befriedigung der kulturellen Bedürfnisse über das naate Le -
ben hinaus notwendig gehören, daß sie auf jedes Angebot ein-
gehen. Hier hat die Berufsorganisation der Akademikerinnen noch
außerordentlich viel Erziehungsarbeit zu leisten, einmal an ihren
Mitgliedern selbst, um in ihnen das Selbstbewußtsein zu heben
und sie im wirtschaftlichen Kampfe stark zu machen , zum andern
aber auch an den A r b e i t g e b e r n , die so selbstverständlich
damit rechnen , daß sie an Gehaltszahlungen sparen können, wenn
sie einen weiblichen Akademiker anstellen oder für eine wissenschaft¬
liche Arbeit , einen Vortrag usw . zu honorieren haben . Eine große
Erziehungsarbeit muß die Organisation ferner an den Frauen
leisten, die an der Festsetzung von Gehältern und Honoraren für
Frauen maßgebend Mitwirken . Was man an Engstirnigkeit und
Kleinlichkeit gerade auch bei Frauen gegenüber ihren Geschlechts¬
genossinnen erlebt , berechtigt zu dieser Forderung . Freilich können
hier nur Richtlinien gegeben werden , aber schon die Aufstellune
von Richtlinien für Gehälter usw . stärkt die Stellung der berufs¬
tätigen Frauen außerordentlich . So ist cs in hohem Maße zu
begrüßen, daß die Berufsorganisation der Akademikerinner
namentlich für die jüngeren Kräfte Richtlinien für Vortrags
Honorare aufgestellt hat . Gerade auf diesem Gebiete bestehen nock
besonders bei Frauen Vorstellungen und Maßstäbe , die einsam
unwürdig sind . Es ist deshalb dankenswert , daß der Verbaut
seinen Mitgliedern durch seine Richtlinien den Kampf für ein«
angemestene Entlohnung ihrer Leistungen wesentlich erleichtert.

In dem engen Rahmen dieser Ausführungen konnte nur eir
Ausschnitt der Schwierigkeiten und Hemmungen behandelt wer
den , die die Frau auch beute noch zu überwinden bat , nachdem ih,
die Wege zu allen Berufen offen stehen . Diese Schwierigkeiten
werden überwunden worden müssen , wenn die zwei Millionen
Frauen , die gezüngen sind , den Beruf in den Mittelpunkt ihres
Lebens zu stellen, darin innere Harmonie und Befriedigung finden
sollen .

meinschaft . Sie haben völlige Bewegungsfreiheit , dürfen zu zweien
spazieren geben und müssen es nur der Vorsteherin melden , wenn
sie das große Grundstück verlasien . Es wird kein Unterschied ge¬
macht zwischen den Mädchen und beispielsweise den Gästen, die die
Anstalt besuchen . Wir sitzen alle plaudernd um den großen Kaffee¬
tisch und lassen uns den hausgebackenen Stollen prächtig munden .
Nachher werden Lieder gesungen, und Hedwig Wansel liest Mär¬
chen von Andersen und ähnliche Dinge vor, und auch diese primi¬
tiven Seelen verstehen wohl, daß hier große Kunst zu ihnen
spricht .

Ich frage meine Nachbarin , wie lange sie hier sei . Erst zwei
Wochen , wird mir erwidert , aber alle seien glücklich und dankbar ;
„man läßt es uns nicht fühlen "

. Das ist in der Tat der Punkt , auf
den es Hedwig Mangel ankommt. Sie behandelt diese Mädchen
nicht als Minderwertige und Rettungsbedürftige , sondern gibt
ihnen wieder Freude am Leben und bemüht sich auch , ihnen Arbeits¬
möglichkeiten zu schaffen . Die Mädchen, die noch keinen festen Be¬
ruf haben , können hier eine Berufsausbildung nach eigener Wahl
erhalten . Mit dem Haus ist eine Art Schule verbunden . Eine
Lehrerin unterrichtet in Buchhaltung und Stenographie . Gelegen¬
heit , Schneidern und Nähen zu lernen , ist gegeben, auch Frisieren
und Körperpflege wird geübt , und Strickmaschinen sollen ange-
schasft werden. Drei Monate sind einstweilen für die Auf¬
enthaltszeit im Heim vorgesehen. Die Erfahrung wird lehren , ob
es wünschenswert sein wird , diese Zeit abzukürzen oder zu ver¬
längern .

Im großen Saale rollt abends ein kleiner Lehrfilm , den die
A.E .E . zur Verfügung gestellt bat , und der alle vierzehn Tage wech¬
selt. Aber wertvoller als alle diese Anregungen ist doch für diese
Mädchen das Gefühl , einmal im Leben einem Menschen begegnet
zu sein , dem sie voll vertrauen können, und der auch später immer

bereit sein wird , ihnen mit Rat und Hilfe boizustehen, wenn da-
Leben ihnen neue Konflikte bringt — einen Menschen, dessen gan
zes Wesen christliche Liebe im höchsten Sinne ist. Dabei muß bc
sonders betont werden, daß alles dogmatische , konfessionelle Christen
tum absolut ausgeschieden ist. Nirgends siebt man einen frommem
Spruch, und es gibt kein gemeinsames Gebet , das oft in ähnlicher
Anstalten zur Heuchelei führt . Einfacher Geist des Verstehens uni
Vertrauens gibt auch diesen Verlassenen einen Ort , wo ihnen wahr¬
haft das Licht der Liebe leuchtet. Selene Bulle ,

Hauswirtschaftliches
GK . Leimen duukler Kleider und Schürzen. Das Leimen die¬

ser Kleidungsstücke ist nur wenig bekannt . Aber es ist die beste
Appretur . Dunkle Kleider und Schürzen bekommen ein völlig
neues Aussehen. So schmutzen mit Leim gestärkte Kleidungsstücke
bedeutend weniger als gestärkte. Zu sechs Schürzen werden unge¬
fähr eine Tafel Tischlerleim und 2 '/- bis 2 % Liter Wasser ge¬
braucht. Der Leim ist zwischen Papier mit einem Hammer »n
kleine Stücke zu zerklopfen und wird in Wasser eingeweicht. Am
anderen Tage wird er unter Rühren aufgekocht , bis er sich voll¬
ständig aufgelöst bat . Das Rühren ist sehr wichtig, da sich sonst
der Leim am Boden festsetzt. Das Leimwasser muß nun etwas
abküblen, und dann werden darin die trockenen Schürzen gesteift.Der anhaltende Lcimgeruch ist zwar vielen unangenehm , doch ver¬
gebt er schnell, wenn man an der Luft trocknet . Beim Plätten
macht sich der Geruch wieder bemerkbar, doch verschwindet er , sowie
die Schürzen wieder kalt sind . Die Kleidungsstücke sehen wie neu
aus und halten sich auch bedeutend längxr sauber.

GK . Schnupfen wird sehr rasch geheilt , wenn man öfter etwas
Zitronensaft in die Rase zieht.

Die Krüdener
/ fche Wort „Cberchcz la femme " ldas etwa bedeutet :

t iS .We Frau ") als Ausdruck für di« treibende Kraft. . . ™ — —
Sech«, Kirsten politisch führender Männer behält so lange

„
6« n0 > als man der politisch aktiven Frau nicht

W ' me ' n den ihr gebührenden Einfluß auf die Politik
b, . i>en „ ne von Krüdener , die indirekte Begründerin
t|/H $ i,n5 °^ anischen Kriegen von den Monarchen Rußlands ,
I ; Preußens geschlossenen „Heiligen Allianz"

, ver-
iC $ om8s ' hren Einfluß auf den Zaren Alexander nicht ,
C ictjtj? * adour . Dubarry usw . , ihren damals ver-
i, Mjt " Un Reizen, sondern ihrer ekstatischen , mystischen
(i| • s für Stalle in der großen Weltpolitik ist bezeichnend

h Zemente aus das persönliche .Regiment des Mon -
■ d - .^iiinsnenden Einfluß gewinnen konnten, denn der

k ',v ;?s d -rn *iidener erinnert trotz einiger Lichtpunkte allzu
V’" at iffrr - ®ort von der „jungen Hure , alten Betschwester ".
V n die Frucht ihres Seelenbundes mit dem emv -

(Sch!» ’, die mit stark an den heutigen Völkerbund er-c nui |UU .i uti wen vcumhsii
längen in die Geschichte eintrat , entartete bald

84 » .
' Ä ^ rster Reaktion und muffigster^ Frömmelei .

^ iga als Tochter des reichen Staatsrates von
^

to^ .Rc &orcne Juliane wurde nach einer durch viele

2uliane , die durch Schönheit und Grazie Auf-
K*

oft, unter int Strudel der Feste und der Bewun -
>> 7 Die innere Unwahrbaftigkeit ihrer eitlen

"iS * schon damals : Während sie in der Theorie
V Jh Icknn-' ^ uche Leben des Moderomans „Paul von

9 ifS «!i * ilt,n *e ' verbrauchte sie in der Praxis in einem

■TO W l . allein 20 000 Franken zur Bezahlung der
^ Sr sie bei Ausbruch der französischen

ng^ j^orrnhagiZ 4« iHrrm Mannr

fuhr , spann sich zwischen ihr und dem sie begleitenden französischen
Offizier ein Liebesverhältnis an . Ihre Ehe, der zwei Kinder ent¬
sprossen waren , wurde durch Iulianes dauernde Reisen, ihren Hang
zum Eesellschastsleben und ihre Koketterie immer mehr zerrüttet .

Desto sonderbarer berührt es , daß dieses genußsüchtige, leicht¬
lebige Weltkind nicht ohne einen durch viele Jahre fortgesetzten
gefühlvollen Briefwechsel mit dem Königsberger Geistlichen,
späteren Erzbischof Borowski leben kann. Da schwärmte sie
plötzlich für „Gottesfurcht und Wahrheit "

, füblt sich als „Werkzeug
einer Vorsehung" unter „moralischen Leichen"

, klagt über „Ver¬
schlimmerung der Moralität "

, wünscht sich in „ reinere Gegenden"
und empfindet die Welt als „die Wüste Zaraü für eine grobe und
gute Seele "

„Daß Luxus und Aufwand meine Seele nicht be¬
glücken können"

, schwindelt sie dreist und gottesfürchtig , und sie
gibt vor : ich bin „gezwungen, in der groben Welt zu leben, die ich
verabscheue "

. Als Milderungsgrund für diese Verlogenheit darf
allerdings angenommen werden , daß bei dieser überspannten Frau ,
wie bei allen Neurotikern , die Fähigkeit zur Selbsttäuschung und
Lebenslüge stark ausgeprägt war , sodaß sie im Augenblick sogar
wirklich glaubte , was sie schrieb . In eigenartigem Kontraste zu
diesen Charaktereigenschaften steht ihr stark ausgeprägtes soziales
Empfinden , das sie veranlaßt , in Fällen großer öilfsbedürftigkeit
selbst einzugreifen und sich für die Uebertragung westlicher Zivili -
sationsideen (Schulzwang. Impfung ) auf die noch halb vertierte
livländische Bauernschaft einzusetzen . 1807 hat sie sich auch in Ost¬
preußen tatkräftig um Verwundete und Kriegsgefangene bemüht.

Den Gipfelpunkt der Weltlichkeit erreichte diese sonderbare
Heilige , als ibr sentimentaler Roman „V a l e r i e" großen Erfolg

^ in der vornehmen Pariser Welt errang . Sie selbst war ihr eigener
l ' Wropasandachef . sorgte für gute Kritiken und fragte in allen Mode-
DTeschäften nach Artikeln „ä Io Valerie "

. Napoleon , dem sie das
Buch dreimal in die Hände »u spielen wußte , erklärte aber nur
ärgerlich, „dieser verrückten Krüdener den Rat zu geben, russisch
oder deutsch zu schreiben , damit er vor derlei unerträglicher Lite¬
ratur verschont bleibe".

Als in Livland ein früherer Anbeter Iulianes tot vor ihrem
Irnster nirderstürzte , begann ibr, | M9t .̂ Lindlun,". b. L> (U llU-

legte mit dem Eintritte des Alters das Schwergewicht ihres Lebens
in die überspannte Frömmigkeit , die ihr bisher nur dekorative
Pose gewesen war . Sie fing an , die „vollkommene und reine "
Liebe zu Christus zu predigen , und geriet unter den Einfluß recht
fragwürdiger Propheten , u . a . der Bäuerin Maria Kummer ,einer „der verschmitztesten Gaunerinnen , die je die fromme Leicht¬
gläubigkeit ihrer Mitmenschen ausgebeutet haben"

. Di« Krüdener
kaufte zweimal ein Gut in Süddeutschland für ihre Sekte, und ibr
nimmermüder Ehrgeiz trieb sie, die Bekanntschaft des Zaren Ale¬
xander zu suchen. Sie folgte ihm 1815 nach Paris , und dort sind
die Beiden täglich Psalmen singend, betend und diskutierend zu¬
sammen. In diese Zeit fällt die Entstehung der phantastischen Idee
der „Heiligen Allianz"

, die das Gedächtnis der Krüdener auf die
Nachwelt übermittelt hat .

Immer exaltierter geberdet sich dann die „fahrende Heilige".
Aus der Schweiz wird sie , die Mutter des russischen Gesandten , aus -
gewiesen. Dann lebt sie an der badischen Grenze in einem
Bauernhäuschen , wo sie neben ihren Predigten und Bekehrungs¬
versuchen freigebig viel Elend lindert . Schließlich wird sie durcki
die schwärmerische Verehrung ihrer Anhänger dabin gebracht, sich
für eine Prophetin zu halten . Ueberall wird sie ausgewiesen und
zuletzt unter polizeilicher Bewachung nach Rußland »urückgebracht ,
jedoch vom Hofe ferngehalten . Ihr ehemaliger Seelenfreund Ale¬
xander befiehlt ihr sogar in einem eigenhändigen Briefe Schweigen.
In der Krim ist sie 1821 gestorben. Einer ihrer langjährigen
Freunde charakterisiert diese merkwürdige, vorübergehend zu hohem
politischem Einfluß gelangte Frau treffend als einen der „mit viel
Einbildungskraft begabten Menschen , die ihren sonst richtigen und
kultivierten Verstand so lang spannen , bis sie sich selbst unb anderen
ein Rätsel werden und sich in ihre Visionen so fest einstudieren , daß
sie sich selbst glauben und zuletzt das Vermögen , sich zu enttäuschen,
ganz verlieren .

" Dieses Urteil eines Freundes charakterisiert die
Krüdener als Hysterikerin durch und durch . So gehört sie in das
Bild eines Resierungssystems , das derart krankhaften , unberechen¬
baren Naturen einen maßgebenden politischen Einfluß gestattete.

, SVVv r - 1 v ^ „ v yrriTv v
Se> wiy Schwark
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